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Cato von Utica. 


Der mit ſieggewohnten Kriegesheeren 
Ganz Italien in Feſſeln ſchlug? 

Der, als jener Würfel war gefallen, 
Selbſt in Roma's heil'ge Tempelhallen 
Friedlich ſeine ſtolzen Adler trug? — 


Machtlos thuͤrmt der Dreizack Rieſenwellen, 
Caͤſar's Flotten kann er nicht zerſchellen, 

Sie lenkt durch die Fluth Fortuna's Hand. 
Weh'! es ſtuͤrzt der Freiheit Bau zuſammen, 
Lodernd waͤlzen blut'ger Zwietracht Flammen 
Hin nach Afrika den Kriegesbrand. 


Utiea erbebt, als Seipio's Schaaren 

Von der Feinde Schwerdt geſunken waren, 
Als bei Thapſus wild die Schlacht getobt. 
Unaufhaltſam nahn des Stolzen Heere, 

Der im Kampf um Herrſchermacht und Ehre, 
Sich der Freiheit Untergang gelobt. 


Wird auch Utica den Held beſiegen? 

Wird auch Cato ſeiner Macht erliegen? 

Geht er nicht des Ahnherrn Ehrenbahn? 

„Zu den Waffen!“ ruft er; doch den Feigen, 
Die ſich wilig dem Tyrannen beugen, 

Duͤnkt die Freiheit nur ein eitler Wahn. 


Sie entflieh'n. Nur Cato will nicht weichen; 
„at mir,“ ſpticht er, „unter Feindesſtreichen 
„Ruhmgekroͤnt zu fallen nicht erlaubt, 
„Sollen nimmer doch Tyrannenketten 

„Mich entehren. Bei dem Orkus betten 
„Will ich, unbeſiegt, mein freies Haupt!“ 


Unverſchloſſen zarten Freundſchaftstrieben 
Sorgt er für die Rettung ſeiner Lieben. — 
Ernſt und fill in ungebrochner Kraft 

Lieſ't er Plato's große Meiſterwerke, 

Die unſterblichen, die jene Stärke, 

Jenen Seelenadel ihm verſchafft. 


Wird Neptun denn nicht dem Helden wehren, 


„Wohl! des Ahnherrn wuͤrdig will ich fallen,“ 
Sprach er, „frei zum dunklen Fluſſe wallen, 
„Frei beſteig' ich Charons morſchen Kahn. 
„Und unſterblich auf des Ruhmes Schwingen 
„Wird mein Name zu der Nachwelt dringen, 


oeh ich kühn der Freideit Heldenbahn.‘ 


Rachegluͤhend greift er nun zum Schwerdte, 
Das ihm oft als ſchuͤtzender Gefährte 

Treu gedient in heißentbrannter Schlacht. 
„Trauter Stahl, du biſt ja noch mein eigen, 
„Unbeſiegt darf ich hinunter ſteigen, 
„Frei durch dich, in Hades ew'ge Nacht. 


„Nimmer ſoll der ſtolze Caͤſar ſagen, 

„Daß ein Cato Sklavenjoch getragen! 
„Leicht iſt zwiſchen Tod und Schmach die Wahl! 
„Denn durch jenen iſt ſie abzuwenden.“ 
Spricht's und ſenkt, wie er gelebt, zu enden, 
In die freie Bruſt den Todesſtahl. 


Ach, vergeblich iſt der Freunde Flehen, 
Cato mag dem Tode nicht entgehen, 

Aus erneuter Wunde ſtroͤmt ſein Blut. 
Und noch in des Todes banger Stunde 
Mahnt die Seinen er mit bleichem Munde, 
Zu vertrau'n des Siegers Edelmuth! — 


Nur in Freiheit konnte Cato leben, 

Nur der Tugend galt ſein ernſtes Streben, 
Nur dem Vaterlande ſchlug fein Herz. 
Und wie jener Zeiten Sagen melden, 
Ehrte Cäſar den gefallnen Helden, 

Cato's Tod erfuͤllt auch ihn mit Schmerz. 


Strenger, ſtrenger Richter, fern entweiche 
Von des ernſten Weiſen hoher Leiche, 
Deſſen Freiheitsſinn unwandelbar; 

Der in ſeinem großen Wahrheitsſtreben, 
Seinem Wirken frei und kuͤhn, im Leben 
Groß, und berrlich ſelbſt im Tode war! — 
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Mag auch Caͤſars Name herrlich glänzen, 

Iſt ihm auch von tauſend Eorbeerfrängen 

Blut'gen Ruhms, die ſtolze Stirn umlaubt: 

Cato's Name ſtrahlt in hoͤh'rem Glanze, 

Mit des Nachruhms ewig gruͤnem Kranze 

Schmuͤckt Kalliope des Helden Haupt. x 
K. Feldheim. 


Der Balg des Fuchſes entgeht dem Kuͤrſchner nicht. 
Tuͤrkiſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 


Eine Griechin. 


Noch war kaum eine Stunde ſeit Sonnenaufgang 
verfloſſen, und ſchon erhob ſich in der Hauptſtraße von 
Pera ein immer mehr und mehr anwachſender Lärm. 
Dies war die Zeit für die Frauen, um ſich, geheimniß⸗ 
voll in ihre Feredſches und Schleier gehuͤllt, in die oͤf— 
fentlichen Bäder zu begeben; die Fiſchverkaͤufer, vom 
Baluk-Bazar herkommend, uͤberſchrieen die Stimmen 
der Muezzins, die auf den Gallerieen der Minarets die 
Voruͤbergehenden zum Gebet in die Moſcheen riefen; 
auch die Saca's ſchrieen ihr Waſſer aus, das ſie auf 
den Schultern in kupfernen, an einer Stange haͤngen— 
den Eimern trugen. Die muſelmaͤnniſche Bevoͤlkerung 
drängte ſich um die tanzenden Derwiſche, während Hat 
fen betrunkener Janitſcharen unter furchtbaren Fluͤchen 
ganze Heerden herrenloſer Hunde vor ſich hertrieben, 
welche die Nacht über, wie gewöhnlich, vor den Thuͤr— 
ſchwellen der Haͤuſer gelagert waren. 

In einem kleinen hölzernen Haufe, das aus Ehr— 
furcht fuͤr die ſtrengen Hattiſcheriffs des Sultans, in 
Betreff aller Wohnungen der Raja's, mit duͤſtern Far⸗ 
ben bemalt war, umſtaud eine grtechiſche Familie ach⸗ 
tungsvoll einen alten Osmanli, deſſen weißer Bart mit 
beſonderer Sorgfalt faͤcherfoͤrmig zugeſchnitten war. Mit 
gekreuzten Beinen auf dem Divan thronend, ſchluͤrfte 
der Greis in ernſtem Schweigen bald eine Wolke Ta⸗ 
bakrauch, bald einen Schluck Kaffee ein. Sein Dſchiube 
(ſo nennt man das weite tuͤrkiſche Uebergewand) war, 
ſo wie ſein Turban, von gruͤner Farbe. Bekanntlich 
darf dieſe Farbe nur von den Emirs oder Nachkommen 
des Propheten Mohamed getragen werden. 

„Spiridion,“ ſagte der Greis zu dem Aelteſten der 
Familie, „der Hekim, euer Bruder, iſt wohl noch nicht 
wieder nach Hauſe gekommen? Ich habe ihn geſtern 
im Kaffeehauſe auf dem kleinen Begrabnißplatze geſehen. 
Er verſchwand hinter den Cypreſſen, wohin ihm eine 
alte Juͤdin mit einem Pellkansgeſicht nachſchlich. Dieſe 
ungläubige Huͤndin hat ihm ohne Zweifel die Ehre eis 
ner Frau, oder den unbefleckten Ruf eines Vaters vers 

u t.“ 
8 fr. Ed es iſt euch nicht unbekannt, daß Deme⸗ 
trius oft des Nachts armen Kranken ihre Leiden zu ers 


leichtern ſucht. Seine Kunſt und Menſchlichkeit noͤthi⸗ 


gen ihn, ſich fuͤr ſeine Mitmenſchen aufzuopfern.“ 
„Moͤge es fo ſeyn!“ erwlederte der Emir, Indem 


10 ſich den Bart ſtrich, „aber ich weiß nicht, welches 
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Vorgefuͤhl mir ſagt, daß alle feine Liebesintriguen unter 
dem Kandſchar eines eiferſuͤchtigen Ehemannes ein Ende 
nehmen werden, wenn nicht das Schwerdt des Scharf— 
richters fuͤr ihn geſchliffen iſt. Sagt mir, was es ihm 
fuͤr Nutzen bringen kann, die Ehre eines Greiſes mit 


Fuͤßen zu treten und das Daſeyn eines unſchuldigen 


Mädchens allen Winden zu übergeben? Ihr begreift, 
Spiridion, daß ich von Elinka ſpreche. Das arme 
Kind, welches ſich für geliebt Hält, weil ſie ſchoͤn iſt, 
und glaubt, man könne fie nicht taͤuſchen, weil ihre Ge⸗ 
fühle aufrichtig find! Allah, Allah! es iſt, wie der 
große Abou Taleb, den Gott ſegne! geſagt hat: „die 
Handlungen eines Menſchen verrathen ſeinen Urſprung.“ 
Das Verbrechen, deſſen ſich euer Bruder ſchuldig ge⸗ 
macht hat, indem er die Tochter des alten Woiwoden 
betrog, wird früher oder fpäter auf fein Haupt zuruͤck— 
fallen, und wie ein Geier an ſeinen Eingeweiden nagen.“ 

Der alte Emir wollte fortfahren, als die Ankunft 
eines jungen Maͤdchens, welches erbleichte und erroͤthete, 
ihn unterbrach. Sie gruͤßte den Effendi mit zerſtreuter 
Miene, und harrte mit geſenkten Blicken und wogendem 
Buſen der Erlaubniß, ſich niederzulaſſen. l 

„Elinka,“ ſagte Spiridion, indem er ſie bel der 
Hand nahm: „was fuͤhrt dich ſo fruͤh zu uns?“ 

Das junge Maͤdchen antwortete nicht, ſondern er— 
hob ihre ſchoͤnen, rothgeweinten, thraͤnenſchweren Augen 
zum Himmel. Dann ſank fie auf den Divan hin und 
Todtenblaͤſſe uͤberzog ihr Antlitz. 

„Elinka,“ fagte der Emir, indem er ihr die Hand 
reichte: „was iſt die Urſach deines Schmerzes? Ver- 
traue uns deine Leiden, und ich ſchwoͤre dir beim Barte 
des Sultans, daß der Urheber derſelben ſein Verbrechen, 
das groß ſeyn muß, mit dem Haupte buͤßen ſoll.“ 

„O nicht er!“ rief die junge Fanariotin, „nicht 
er, aber Sie, ja fie verdient ſchmachvollen Tod. Sie 
hat die heiligſte aller Pflichten verletzt, ſie hat das Lager 
ihres Gemahls befleckt, ihres Herrn, deſſen Name allein 
ſie haͤtte zittern machen ſollen, da ein großes Reich vor 
ſeinem Blicke zittert.“ 

„Elinka,“ rief Spiridion erbleichend und ganz au 
ßer ſich, „du verdirbſt uns Alle.“ f 

„Ich befehle euch zu ſchweigen,“ unterbrach ihn 
der Emir, indem er einen furchtbaren Blick auf die ers 
ſchrockene Familie warf; „Elinka, rede, und zerreiß' den 
Schleier, der dieſes entſetzliche Geheimniß verbirgt. Ein 
aufrichtiges Geſtaͤndniß möge dich raͤchen, und dich von 
einem Ungeheuer befreien, das mit deiner Liebe ſein 
Spiel getrieben und dein Herz wie einen ſchwachen Zweig 
zerknickt hat.“ 

„Elinka! um Gotteswillen!“ rief Spiridion, in- 
dem er auf die Kniee ſtuͤrzte und die zitternden Haͤnde 
faltete. 

„Schweig!“ gebot der Emir abermals, indem er 
die Augenbraunen runzelte. 

Elinka las in den Blicken des Greiſes das Todes 
urtheil, welches ein Wort aus ihrem Munde ausſpre⸗ 
chen werde. Wie ein Schwerdt hing es über zwei 
Haͤuptern, um ſie bel dem erſten Zeichen zu zermalmen. 
Ihre Stimme ſtockte, ihr Herz blutete und ſchwankte 
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zwiſchen Liebe und Rache, die in ihr mit einander kaͤmpf⸗ 
ten. Fuͤr einen ſolchen Streit iſt die Seele einer Frau 
ein viel zu enger Wahlplatz. Die Kräfte verfagten dem 
jungen Maͤdchen, ihre ſchoͤnen Augenlieder ſchloſſen ſich, 
ihre Lippen wurden bleich und ihr Haupt ſank mit auf⸗ 
gelöftten Haaren auf den Divan zuruͤck. 

Als Elinka wieder zu ſich ſelbſt kam, fand ſie ſich 
Spiridion und ſeine Familie 
hatten ſich zurückgezogen. Der Greis naͤherte ſich ihr, 
ſprach ſanfte Worte, heuchelte Mitgefuͤhl, erinnerte fie 
an die zahlloſen Verräthereien ihres Geliebten, an den 
Stolz ihrer Nebenbuhlerin, an ihren Triumph, den ſie 
durch ein Stillſchweigen, durch welches ſie allein leiden 
muͤßte, ſichern wuͤrde. 

„Hoͤrt, Emir!“ ſagte ſie endlich, indem ſie die 
Hand auf ihr Herz legte, „ich fuͤhle, daß ich ſterben 
werde. Das Geheimniß, welches ich entdeckt habe, iſt 
iſt ein gluͤhendes Eiſen, das 
Indem ich ihren Tod 


mit dem Emir allein. 


ein Gift, das an mir nagt, 
in meinen Eingeweiden wuͤthet. 
ausſpreche, beſiegle ich den meinigen. Morgen werden 
wir vielleicht alle Drei vereint ſeyn. Nein, ich kann 
es nicht dulden, daß er mit einer Nebenbuhlerin der 
Verraͤtherel lache, die mich toͤdtet. Demetrius hat dieſe 
Nacht im Serail, im Kiosk des Sommerharems zuge— 
bracht — Gott moͤge mich beſtrafen, wenn ich luͤge! — 
nicht um einer Leidenden beizuſtehen, nein, mit bebendem 
Tritt, Wolluſt im Auge, iſt er gekommen, in Frauenklei⸗ 
dern von einer juͤdiſchen Selavin hingefuͤhrt, und hat 
dieſe Nacht an einem Orte zugebracht, den vor ihm 
kein Chriſt lebend verlaſſen hat. Ich weiß dies Alles 
von der Juͤdin ſelbſt; meine Perlen, meine Diamanten, 
mein Gold, Alles, was ich beſitze, habe ich fuͤr dieſes 
ſchreckliche Geheimniß hingegeben. Ihr kennt es nun, 
geht, nur fuͤr Blut war es mir feil.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


In Frankreich hat ein Wechſelmaͤkler, welcher für 
200,000 Franken falſche Wechſel ausgegeben, ſich aus 
Furcht vor Schande und Entehrung in den Kopf ger 
ſchoſſen, die zwelte Kugel in den Leib gerichtet, dann 
ſich ins Waſſer geſtürzt, und als er noch lebend wieder 
herausgezogen worden, mit einem Raſirmeſſer die Puls- 
adern geoͤffnet, endlich Gift genommen und ſich zugleich 
ein großes Stück Apfel in den Schlund gedrängt, wo, 
durch er in wenigen Minuten feinem Leben und feinen 
Qualen ein Ende machte. 


Zu Würzburg fand vor Kurzem ein wohlhabender 
kinderloſer Backer ein neugebornes Kind auf feinem 
Laden, mit einem Papiere, auf welchem er gebeten wurde, 
ſich des Kindes, das ſeine Mutter verloren habe, anzu 
nehmen. 


Das vornehmſte Stadtgeſpraͤch in Paris war kuͤrz⸗ 
lich das Knie der Tänzerin Taglioni. Ste hat ſich 
neulich beim Tanzen im Theater den Fuß vertreten und 
es hielten täglich acht Aerzte deshalb Berathung und 
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berichteten darüber in der Theaterzeitung. — Wie es 
heißt, wird naͤchſtens eine lithographirte und illuminirte 
Abbildung von dieſem Knie in Lebensgröße erſcheinen. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere zu Buttersdorf durch Herrn Paſtor 
Faß vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir unſern 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt an. 


Adolph Käſe. 
Julie Käſe, verw. Quarg, geb. Milch. 


Anekdoten. 


Der verſtorbene Dichter Dreyer begegnete 
auf dem Jungfernſteige zu Ham A did 27 
mann, der ſeine huͤbſche Frau und einen allerliebſten 
Knaben fuͤhrte. a 

Der Kaufmann rief dem Dichter zu: Machen Sie 
mir doch ein Gedicht auf mich, meine Frau und Sohn. 

Dreyer erwiederte: „Ich bin heut nicht aufgelegt 
zum Dichten, doch fallen mir einige Worte eines ber 
ruͤhmten Dichters ein.“ Er nahm den Knaben, ſtellte 
ihn zwiſchen Vater und Mutter, und rief: 

„unſel'ges Mittelding von Engel und von Vieh!“ 
nahm ſeinen Hut ab und empfahl ſich. 


Ein kleiner Knabe hatte die Unart, Leuten ihre 
koͤrperlichen Gebrechen vorzuhalten. Da einmal Jemand 
mit einem Ungeheuer von Naſe bei den Eltern des 
Knaben aß, prägte ihm die Mutter ein, ja nichts von 
der großen Naſe des Herrn zu ſagen. — Der Mann 
erſchien; der Knabe ſtarrte ihn an, wendete ſich alsdann 
zu feiner Mutter und ſagte: „Ei Mama! was fuͤr eine 
niedliche kleine Naſe der Herr da hat!“ 

Georg II. von England fragte einft den Pr 
ten des hoͤchſten Gerichtshofes: Wir ange irn 
alle meine Prozeſſe verliere! — „Weil Ihro Majeftät 
immer Unrecht haben!“ verſetzte der Praͤſident. 


Gaͤnſeverſtand. 
Der Bauer Opah le zu Polniſch-Ellgut, 
Kreiſes, war ein ſo entſchiedener Feind br Sind 
er, zum größten Leidwefen feiner Ehefrau, nicht nur 
ſelbſt keine Gaͤnſe hielt, ſondern auch kein fremdes Ges 
fluͤgel dieſer Art in feinem Gehoͤfte oder auf feinen ans 
dern Grundſtͤcken duldete, ja dieſer Verfolgungsſucht 
ſogar noch weit über fein Gebiet hinaus Raum gegeben 
und alſo oftmals auf fremdem Reviere gejagt haben 
fol, welches von einer unwiderſtehlichen Abneigung dies 
fes Mannes gegen dieſe Thlere zeugt, die ihn auch übers 
all flohen, mo fie feiner nur anſichtig wurden. — In 
voriger Woche wurde nun dieſer Gaͤnſefeind zu Grabe 
getragen, und dem Leichenzuge, der aus der daſigen 
Schuljugend mit dem Schullehrer, den Leidtragenden, 
und einem zahlreichen Gefolge anderer Perſonen beſtand, 
ſchloß ſich auch — merkwuͤrdig genug! — ein Gaͤnſe⸗ 
rich an und miſchte ſich keck unter die Begleitung, 
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Verſuche, ihn wegzujagen, blieben fruchtlos; von einer 
Stelle vertrieben, trat er auf einer andern wieder ein, 


und eben jo kam er zuruͤckgeflogen, wenn er, gefangen . 


genommen, entfernt worden war. Er geleitete den Zug 
bis vor's Dorf, kehrte dann von ſelbſt gravitaͤtiſch zu— 
ruͤck und gab durch ſein Geſchrei den uͤbrigen Gaͤnſen 
gleichſam Kunde von dem Vorgefallenen. Daß dies Ge— 
ſchrei ſehr wohl verſtanden wurde, ergab ſich bald dar— 
aus, daß die Gaͤnſe jetzt ſchaarenweiſe auf die wohl ge— 
hegten und gepflegten Raſenplaͤtze ihres gemeinfchaftlir 
chen Feindes zogen, und, waͤhrend dieſer zur Ruhe ge⸗ 
bracht wurde, die fetten Halme bis auf die Wurzel abs 
graſ'ten. T. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Kandidat Felbrig. 
Vormittag 8 uhr: Herr Superint. u. Lan Seelig er. 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teich mann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 8. Sept., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Den 18. Auguſt zu Oels, Frau Kaufmann Reg— 
ber, geb. Krehbaum, einen Sohn, Guſtav Adolph Oscar. 
Den 26. Aug. zu Oels, Frau Uhrmacher Schnei— 
der, geb. Seidel, eine Tochter, Wilhelmine Auguſte 
Pauline, welche am 30. Aug. am Schlagfluß ſtarb. 


Markt Preis der Stadt Oels, vom 27. Aug. 1836. 
—— — — —— 2 ů— —(ůI— ů ů nn — 


Atl. [Sg.] Pf. tl. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.. 1 | 1 3 [Erbſen e e 
Roggen. 17 — [Kartoffeln. — — 
Gerſte n 15 3 [Heu, der Ctr. — 2 
Hafer. 13 | — (Stroh, das Schk.] 2 


8 * 20000082 8 80 = 


Hausverkauf, 5 


Ein maffives, in gutem Bauſtande ſich befin- 8 
„ dendes, in der frequenteſten Straße bergs 
& gelegenes Haus von vier Stuben, einer? 


Spezereis und Eiſenhandlung, welche feit ſechs 
50 Jahren betrieben wird, iſt aus freier Hand 8 
wogen Altersſchwaͤche des Beſitzers zu b de, 

fen. Kaufluſtige werden eingeladen, ſich per: 

ſoͤnlich oder in portofreien Briefen an den 118 

genthuͤmer wenden zu wollen. 55 
35 Feſtenberg, den 30. Auguſt 1836. 


Aulich. 35 


S0 


288 


Strickwolle⸗Verkauf. 


Einem hochgeehrten Publiko gebe ich mir 
die Ehre ergebenſt anzuzeigen: daß von allen 
beliebigen Farben, in beſter Guͤte und nach 
— neuem richtigen Gewicht, bei moͤglichſt billi⸗ 


Ii gen Preiſen Strickwolle zu haben iſt. Auch 
uͤbernehme ich unter billigen Bedingungen 


Aufträge: aus roher Wolle Strickwolle zu 
fertigen. 


Oels, den 30. Auguſt 1836. 


Friedrich Effenberg, 
Strumpfmacher. 
Wohnhaft vor dem Trebnitzer Thore. 


— — —- — — — — — — — 
5 Vorige Woche iſt auf dem Ringe hierſelbſt ein 
Sonnenſchirm gefunden worden. Der rechtmaͤ— 
bige Eigenthuͤmer kann ſolchen gegen Erlegung der 
Inſertionskoſten durch die Expedition dieſes Blattes 
zuruͤckerhalten. 


ET Anzeige. 
Einem ſehr geehrten Publiko erlaube ich mir 
ganz gehorſamſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts 3 
einige Zeit aufhalten und waͤhrend dem Unterricht 
im Maaßnehmen und Zufchneiden der & 
Damenkleider nach einer von mir neu bearbei⸗ € 
teten Methode ertheilen werde. Der Unterricht 
Fa zu jeder beliebigen Zeit, ſowohl in meiner J 
Wohnung, als auch auf Verlangen außer dem 3 
Hauſe ertheilt. Das Honorar fuͤr den voͤllig 
we Unterricht, nebſt einer Tabelle, iſt 
1 Thaler 20 Sgr. 
E one Atteſten ihrer Qualification 10 jederzeit auf“ © 
zuwarten bereit und bittet um recht zahlreiche ® 
= Aufträge E 
5 Oels, den 31. Auguſt 1836. 
Caroline Bartel 
aus Berlin. 0 
kan im 3 5 1 8 5 


— — 
=. am Marienthore zu Oels, sub No. 236 
* belegene, ſeit einigen Jahren zum Betriebe einer 
Bäckerei eingerichtete Haus iſt nebſt dem Gaͤrt⸗ 
chen aus freier Hand zu verkaufen, und das 88 
bei dem en 829 zu Lade 7 
5 i 
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Trebnitz und ſeine Umgebungen. 
. Von Floß. 
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Zweite Wanderung: Nach den Fünftifchem, 


Feierlichen Ernſtes beginne ich die heutige Wan⸗ 
derung an einen Ort, ehrwuͤrdig durch alterthuͤmliches 
Heiligthum; an einen Ort und auf einen Weg, wo die 
Fuͤrſtin, die Heilige, einſt wandelte. Auf der ſogenann⸗ 
ten Johannisbruͤcke ſtehend, betrachte ich zunaͤchſt in 
dankbarer Erinnerung an diejenigen frommen Herzen, die 
das Bildniß der Mutter des Erlöjers und das des hei⸗ 
ligen Johannes von Nepomuk hier errichtet haben. 
Die Mutter Gottes haͤlt den am Kreuz geſtorbenen 
Sohn in ihren Armen; unendlicher Schmerz über den 
Verluſt des Allgeliebten, aber auch tief gefühlte fromme 
Ergebung in den Willen des ewigen Vaters umſtrahlt 
ihr Antlitz. Gegenuͤber ſteht das Bildniß des heiligen 
Johannes von Nepomuk, des frommen Mannes, deſſen 
Wandel allgemein bekannt iſt. Frommgläubige ſchmuͤcken 
dieſe Bildniſſe in freudiger Liebe mit Laub- und Blu⸗ 
menkränzen; Greiſe, Muͤtter und Kinder knieen hier in 
ſtillem Gebet, in tiefer Andacht verſunken. Mag auch 
die frivole Welt mit Kaltbluͤtigkeit hier voruͤbergehen — 


ich vermag es nicht, denke vielmehr im Gefühle meines 
Herzens: 


Hingeſchwunden in der Zeiten Meere 
Sind Jahrhunderte, wo hart bekriegt 

Jene Liebe, jenes Glaͤubig⸗Hehre, ; 
Was des Frommen Bild dem Frommen giebt. 
Ach! man kannte nimmer die gebrochnen Herzen, 
Die, zur Lind'rung ewig langer, banger Schmerzen, 
Feſt bewahren des Geliebten treues Bild, 5 
Weil aus feinem Anſchau'n Troſt und Friede quillt, 

rommer Glaube! deine Friedenszeichen 

Gehen Segen uͤber's Bakrlanı, iich 

Wiſſen, Forſchen, moͤchten's nie erreichen, 

Was der Glaube ſchneil und feſter fand. * 
25 des Lebens dunklen, finſtern Irrgewinden a 
ann der fromme Glaube nur den Ausweg finden. 

Wo ein Zweifler unſtaͤt feinen Gott verlor, 
Hebt der Glaube kindlich fromme Haͤnd' empor. 


. . Glaube! lichter Himmelsfunken! 
u erwärmft das kalte Menfchenherz- 
Wo du wohneft, ſchwebet wonnetrunken 
Die Empfindung über Nacht und Schmerz. 
Ueber Thränenfaaten, Trug und Erdenleiden 
Sieigt empor der Geiſt zu jenen hoͤhern Freuden, 


2. September 1836. 


ſchleſiſchen Stadt Guhrau. 


Stadtblatt. 


Line Beilage 
Wochenblattes fuͤr das Fuͤrſtenthum Oels. 


Einer Gottheit näher, die in Flammen fpricht: 
Glaube, und du eh der Hine wi Lacht 

Stoͤrend und ſchmerzlich betruͤbend ergreift mich das 
Geraͤuſch der hier nahe belegenen Schrootmuͤhle der 
Brauerei, die von Thieren in ewiger Runde getrieben, 
ſelbſt am feierlichen Sonntage und unterm Gottesdieuſte 
in Bewegung geſetzt iſt. Doch wegwendend hiervon 
wandle ich die Oelsner Straße, die ein rechts ſtehender 
aͤrmlicher Wegweiſer bezeichnen ſoll. Fortwandelnd bleibt 
mir zur rechten Hand ein Teich, uͤppig mit Rohr und 
Schilf bewachſen und belebt durch den Ruf der Waſſer⸗ 
huͤhner. Dieſe Straße iſt ſeit Kurzem neu mit Boden 
uͤberſchuͤttet und bei trockener Witterung recht gut. 
— Links abliegend ſtellt ſich unmittelbar das ehemalige 
Kloſtergebaͤude, jetzt zu einer Tuchfabrik eingerichtet, 
meinem Blicke dar — ich vernehme ein Geraͤuſch thätis 
gen Wirkens und Webens, ob es auch heute Sonntag 
iſt. — Weiland wohnte hier ſtiller, frommer Friede! — 
In die Hoͤhe ſchauend, ſehe ich, wie der Kloſterthurm, 
ehemals in vollem Glanze prangend, geſchwaͤrzt iſt von 
Kohlenrauch, der aus der Tuchfabrik auf ihn geworfen 
wird, ſo daß man die diesſeitige Uhrtafel nicht mehr zu 
erkennen vermag. — Jeder Menſch hat ſo ſeine eigenen 
Gedanken, und dieſe ſind ja, wie ein altes Sprichwort 
ſagt, zollfrel; darum wer anders denken will, der 
denke anders, und wer nicht mit mir iſt, mag immer⸗ 
hin wider mich ſeyn. Im Herzen ehrlich gefühlt, ſitzt 
ja doch ein Ding, was man nie wird taͤuſchen koͤnnen 
und was darin unverfäͤlſchlich ſitzen bleiben wird, naͤm⸗ 
lich das Gefühl der tief empfundenen moraliſchen Wahr⸗ 
heit. — Arm an irdiſchem Gluͤck, aber reich an from⸗ 
men Empfindungen, die dem Herzen entkeimen, und or 
fuͤr ich de oͤpfer innig danke, gelange ich endlich 
an einen eg, der die Ausſicht auf fernere Gegen⸗ 


fände abſchließt. 
(Wird fortgeſett.) 


Miscellen. 


Folgen der Trunkenheit und der Tortur. 


Im Jahre 1686 wuͤthete die Peſt in der nieder⸗ 
Sie hatte dort mehr 
denn 2000 Menſchen hingerafft. Das Schwein des 


Todtengraͤbers wär vor das Thor nach dem Felde ger 
laufen, wo die aus der Stadt Gefluͤchteten in Huͤtten 
wohnten, um der Seuche zu entrinnen. Sie erſchoſſen 
das Schwein. 

Der Todtengraͤber erfuhr dies, und etwas betrun— 
ken, lief er hinaus, um diejenigen zur Rede zu ſtellen, 
5 fein Schwein erſchoſſen, und den Werth dafür zu 
ordern. * 

Als er ſich den Gefluͤchteten nahen wollte, legten 
Einige die Gewehre auf ihn an und drohten, ihn eben⸗ 
falls zu erſchießen, wenn er näher kame. 

Der Trunkene rief ihnen zornig zu: „Schon gut! 
ich werde bald mit den Bewohnern der Stadt fertig 
ſeyn, dann will ich euch zur Ruhe verhelfen.“ 

Er kehrte nun in die Stadt zu ſeiner Verrichtung 
zuruͤck. Als er die Gattin eines angeſehenen Bürgers 
in die Erde ſenkte und der Mann an dem Grabe heftig 
weinte, ſagte er zu ihm noch halb trunknen Muthes: 
„Heute begrabe ich eure Frau, morgen werd' ich euch 
nachholen.“ 

Beide Aeußerungen wurden ſogleich der Obrigkeit 
angezeigt, der Todtengraͤber verhaftet, und da er ſich 
nicht beſinnen zu koͤnnen erklaͤrte, was er im Rauſche 
geſprochen, ſo brachte man ihn auf die Folter. 

Die Qualen dieſer Marterbank erpreßten ihm nun 
ein aller Wahrſcheinlichkeit beraubtes Geftändnig, naͤm⸗ 
lich: er habe nicht nur alle Brunnen der Stadt vergif⸗ 
tet, ſondern auch die meiſten und beſuchteſten Gaſſen 
derſelben, durch Huͤlfe des Teufels mit ſelbſtgefertigtem 
Giftpulver beſtreut, das vorzugsweiſe an Frauen, ihrer 
langen Kleider wegen, haͤngen geblieben waͤre. Auch 
habe er den Todtengraͤbern zu Brieg und Praus⸗ 
nitz, wo auch die Peſt ausgebrochen fei, dies Mittel 
mitgetheilt, wodurch auch an dem letzten Orte zweihun— 
dert Menſchen geſtorben wären. > 

Ohne weitere Unterſuchung, ob wirklich die Brun⸗ 
nen vergiftet waren, und ohne ſich von den Giftpul⸗ 
vern eins vorzeigen zu laſſen, nahm man dieſe Ausſage, 
die der Schmerz erpreßt, fuͤr wahr an, und der Todten— 
graͤber wurde verurtheilt, mit gluͤhenden Zangen gekuifs 
fen zu werden; dann ſollten ihm Riemen aus der Rüb 
kenhaut geſchnitten, er nach dem Richtplatze geſchleift 
und dort zu Pulver verbrannt werden. 

Die Strafe wurde auch wirklich an ihm vollzogen. 
Welch ein abſcheulicher Juſtizmord! — f 


Bei einer unlängft in Paris ausgebrochenen Revo— 
lution iſt zwar kein Blut, aber deſto mehr Milch gefloſ— 
ſen. Um den Pariſern gute Milch in hinreichender 
Quantitat zu verſchaffen, ſtellten einige Gutsbeſitzer aus 
der Umgegend in verſchledenen Stadtvierteln eine Menge 
junger, reinlicher Milchmaͤdchen mit ſauberen Gefäßen 
auf. Da zogen am folgenden Tage die bisherigen Milch⸗ 
weiber, die blos von dem Waſſer leben, n in 


— 
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der Milch trinken, im Sturmſchrltt heran, griffen mus 
thig die neuen Milchtoͤpfe mit Haͤnden und Zungen an, 
und nach einer furchtbaren Attake, in welcher viele 
Toͤpfe auf dem Platze blieben und deren Scherben wie 
Kartaͤtſchen umher flogen, jagten fie endlich den Feind 
in die Flucht. Die Polizet ſoll ſich indeß mehr auf 
die Seite der jungen Milchmaͤdchen, als der verjaͤhrten 
Hoͤkerinnen neigen. 


— 


Chronik. 


Den am 22. Auguſt d. J. in Trebnitz ſtattgefun⸗ 


denen Bartholomaͤi-Markt haben mit verkäuflichen Maas 
ren beſucht: 95 Schuhmacher, 52 Schnittwaaren- und 
Leinwandhaͤndler, 44 Galanterie- und Kurzwaarenhaͤnd— 
ler, 22 Pfefferkuͤchler, 21 Tuchmacher, 29 Zuͤchner, 
13 Boͤttcher, 12 Tabakhaͤndler, 13 Holzwaarenhandler, 
6 Seifenfieder, 7 Seiler, 2 Riemer, 15 Strumpfwirker, 
7 Knopfmacher, 3 Klemptner, 5 Buchbinder, 10 Po⸗ 
famentirer, 8 Kammmacher, 8 Horndrechsler, 12 Heer 
ringshaͤndler, 21 Kuͤrſchner und Muͤtzenmacher, 2 Hechel⸗ 
macher, 3 Strohhutflechter. — Ferner waren auf dem 
Viehmarkte aufgetrieben: 600 Stuͤck Rind- und 890 
Stuͤck Schwarzvieh. Letzteres war verhältnigmäßig ſehr 
theuer. Kaufluſtige waren in großer Menge vorhanden, 
allein es wurden im Ganzen nicht große Geſchaͤfte übe 
macht; denn es fehlte auch hier, wie überall bei heutkr 
ger Zeit, den Kaͤufern am — Beſten. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 27. Aug. 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter . Rh ** 
Der Scheffel Weizenmehl 1 Ahe. 16 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffelnn ..... — Rthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen... 1 Kthlr. 3 Sgr. 
Der Scheffel Roggen... — AKthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte — —— — Rthlr. 18 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . . . — Kthlr. 13 Sgr. 
Das Stuͤck Garn . .. Kthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs ——B „ — Rthlr. 5 Sgr. 
Das Fuder Brennholz — 23 — Rthlr. 16 Sgr. 


In fert. 


FFF 


Trockene Waſchſeife, gegoſſene und gezogene 
2 Lichte, empfiehlt in beſter Aualitſt zum moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſe 258 


2 Trebuig, den 29, Auguſt 1836. 


